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Abb. 14. Wuchsstoff-Spritzmittel: Obere Reihe: 
Stärke des neuen Unkrautaufwuchses in Wert-
zahlen. Untere Reihe: Erntegewichte in Prozent 
1%) von „Unbehandelt" bei demselben Versudi. 
ergibt ' bei 200 1 Aufwandmenge je ha die besten Er-
gebnisse. 
Vergleicht man diese Zusammenstellung aber mit 
den darüber angegebenen Werten über den neuen Auf-
wuchs desseiben Versuches, so wird die ganze Proble-
matik solcher Ertragsergebnisse klar: eine augenfällige 
Parallelität ist nicht zu erkennen. 
Z u s a m m e n f a s s e n d kann man folgern: 
1. Eine Wirkstoffmenge von 1,0 kg der 2,4 D-Präpa-
ra.te je ha genügt den praktischen Anforderungen der 
Landwirtschaft. J e d e U b e r d o s i e r u n g i s t z u 
vermeiden. 
2. Die Aufwandmenge an Spritzbrühe kann man auf 
200 1/ha . bei entsprechender Erhöhung der Konzentra-. 
tion herabsetzen. Ausschlaggebend ist die Wirkstoff-
menge je Flächeneinheit - also 1,0 kg/ha: 
Es hat sich sogar aus den Versuchen ergeben, daß die 
feinste Verteilung der gut arbeitenden 200-1/ha-Geräte 
bessere Wirkungen aufweisen können als die größeren 
Spritztropfen der 400-1/ha- und 600-1/ha-Geräte. Diese 
Erkenntnis weist aber auf die große Gefahr bei der An-
wendung von \Nuchsstoffpräparaten für Nachbarkul-
turen hin. Der feine Spritznebel ist sehr wirksam und 
in seiner Verteilung stark vom leisest~, n Winde ab-
hängig. Selbst für unser Auge unsichtbare Spritzbrüh-
mengen haben noch immer eine starke Vvirkung und 
führten auf Nachbarkulturen zu starken Schäden. Wenn · 
also auch der Nachweis erbracht wurde, daß Spritzbrüh-
mengen von 200 1/ha wirksam sind - sogar sehr wirk-
sam -, so muß die Praxis vor der Anwendung stark 
herabgesetzter Spritzbrühmengen doch gewarnt werden. 
Da die Wirkstoffmenge je ha entscheidend ist, wird eine 
Aufwandmenge von 400 1/ha empfohlen, damit nicht der 
gefährliche abgetriebene Spritznebel niedrigerer Auf-
wandmengen Schäden an Nachbarkulturen verursacht. 
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Die Unterscheidung lebender und toter Stockälchen (Ditylendtus dipsaci Kühn) 
durch Fluorochromierung mit Akridinorange 
Von Dr. B. Homeyer, Jn<;titut fiir Hackfruchtbau der Biologischen Bundesanstalt, Münster/Westf. 
Bei der Untersuchung älchenkranker Pflanzen beob-
achtet man immer wieder Nematoden, die bewegungs-
los daliegen und mehr oder weniger gekrümmt, mit-
unter auch vollkommen ausgestreckt sind. Eine Beur-
teilung des Lebenszustandes dieser inaktiven Tiere ist 
selbst bei starker mikroskopischer Auflösung nicht ein-
deutig möglich, es sei denn, daß bereits als Folge eines 
länger zurückliegenden Absterbens .eine Autolyse des 
Gewebes - kenntlich an dem Nachlassen des Turgor-
. druck.es und der Bläschenbildung im Osophagusabschnitt 
- eingetreten ist. Es ist aber sowohl für resistenzphy-
siologische Untersuchungen als auch für die Entwick-
. lung und Prüfung nematizider Präparate von größter 
Bedeutung, ein geeignetes Kriterium zu besitzen, wel-
ches den wirklichen Lebenszustand der inaktiven Ne-
matoden verläßlich anzeigt. Mit Recht wird daher von 
G o ff a r t das Fehlen eines eindeutigen Unterschei-
dungsmerkmales lebender und toter Alchen als Lücke 
in der angewandten Nematodenforsdrnng angesehen. 
Im Pflanzenreich sind wir durch die grundlegenden 
Untersuchungen von St r u g g er (1940, 1942, 1944, 
1949) in der Lage, auf fluoreszenzoptischem Wege mit 
dem basischen Farbstoff Akridinorange lebendes und 
totes Plasma zu unterscheiden. Von ausschlaggebender 
Bedeutung ist dabei die Entdeckung des „ Konzentra-
tionseffektes" (St r u g g er 1940). welcher darin besteht, 
daß sieb das Fluoreszenzspektrum des dissoziierten 
Akridinorange mit zunehmender Konzentration immer 
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mehr zum langwelligen Bereich hin verschiebt, und zwar 
ändert sich bei einer stufenweisen Konzentrations-
erhöhung der Akridinorangelösung von 1 : 100 000 bis 
1 : 100 die Fluoreszenzfarbe von Grün über Gelb und 
Orange bis Kupferrot. Da nun lebendes Protoplasma -
wie S t r u g g e r , K ö 1 b e 1 u. a. an verschiedenen 
pflanzlichen Objekten nachweisen konnten - Akridin-
orange nur in relativ geringer Konzentration, totes da-
gegen infolge der Denaturierung der Eiweißkörper in 
viel stärkerem Maße zu speichern vermag, kann bei Ein-
haltung bestimmter Versuchsbedingungen aus der grü: 
nen bzw. roten Fluoreszenzfarbe auf deQ jeweiligen 
Lebenszustand der Versuchsobjekte geschlossen wer-
den. 
Uber das Verhalten von tierischen Zellen und Ge-
weben bei Akridinorangefluorochromierung liegen bis-
her nur wenige Erfahrungen vor (Göß n er 1949 ; 
Sc h ü mm e 1 f e der 1949, 1950; Bö r n er - Patze 1 t 
1950; Stauden m a y er 1950; Zeiger, Harde r s 
und M ü 11 er 1951). Obwohl nicht alle Versuchs-
ergebnisse mit den Beobachtungen an Pflanzenzellen 
übereinstimmen, so besteht nach S c h ü mm e 1 f e de '. 
doch bei allen von ihm erforschten Objekten (Herz-
muskel-, Bindegewebs-, Endothel-, Carcinom- · und 
Krebszellen) ein Unterschied im Grad der Akridin-
orangespeicherung bei lebenden und. toten Zellen. Je-
doch liegt beim Ubergang vom vita·Ien in den letalen 
Zustand nicht in allen Fällen die Konzentratiohsändec 
rung so günstig, daß ein Farbumschlag von Grün nach 
Rot beobachtet werden kann. 
Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist, das färberische 
Verhalten von Stockälchen (Ditylenchus dipsaci) bei 
Fluorochromierung mit Akridinorange zu untersuchen 
und zu prüfen, ob diese Methode zur Unterscheidung 
lebender und toter Nematoden geeignet ist. 1) 
Material und Methode 
Die Untersuehungen wurden an Stockälchen, Ditylenciw.s 
clipsaci, durchgeführt , die mitte ls der Trichtermethode :,,us 
befallenen Roggenpflanzen gewonnen wurden. Als Fluoro-
chrom benutzte ich schwach alkalinisiertes Akridinorange 
in e iner Konzentration 1 :5000 bis 1: 10 000 . Die Färbezeit 
betrug 20-30 Minuten. Der Farbstoff wurde stets im 
Uberschuß angeboten. Zur fluores zenzmikroskopischen 
Analyse dienten ein Zeiß-Winkel-Mikroskop, eine · 5-Am-
pere-Wechselstrom-Bogenlampe als Lichtquelle, eine BG 
(1-2 mm), eine BG 12-.Scheibe (1,5 mm) und eine 5 ein 
dicke Schicht 5°/oiges Cuso~ als Erregerfilter und eine für 
Blau undurchlässige Orangescheibe (Reichert 8007) als 
Sperrfilter. Durch Chemikalien getötete Nematoden wur-
den in Leitungswasser oder ungefärbten, gestuften Puffer-
lösungen ausgewaschen. Die Pufferlösungen wurden aus 
primären, sekundären und tertiären Kalium- bzw. Natrium-
phosphaten hergestellt, die sich in den Anwendungsberei-
chen nicht schädigend für die Nematoden erwiesen. Zur 
pH-Be·st,jmmung bei grober Orientierung wurden Farbindi-
katorpapiere von Bayer benutzt. Die qenauere Kontrolle 
der Pufferlösungen erfolgte mit dem pH-Ionometer an der 
Chinhydronelektrode. 
Das Fluoreszenzbild lebender Stockälchen 
Als eindeutiges Kriterium für die Lebendigkeit wur-
den vorerst ausschließlich das Bewegungs- und das In-
fektionsvermögen der Alchen angesehen. Die fluo-
reszenzmikroskopi schen Beobachtungen mit Akridin-
orange vitalgeiärbter Stockälchen ergaben eine Grün-
färbunq des Gewebeplasmas, deren Intensität jedoch 
u'nterschiedlich war. An dieser Grünfärbung ist auch 
die Eigerifluoreszenz des Nematodenqewebes beteiligt. 
Während der Osorfüagusabschnitt bis zum hinteren 
Bulbus einschließlich und das Schwanzende in mono-
chromatischer qrüner Farbe leuchteten, hob sich hi;iufig 
im mittleren Kömerabschnitt der Tiere der Darm . je 
nach seinem In'ha:lt dunkel- bis braunrirün · qranuliert · 
ab. Auch bei tagelanger Uberfärbung in stark konzen-
trierter Akridinoranqelösuna blieb die arüne Fluo-
reszenzfarbe des lebenden Gewebes erhalten. 
In der Kutikula konnten keinerlei Farbstoffanlaae-
rungen beobachtet WE:rden. Diese Tatsache ist für die 
Lösung der gestellten Fraqe von großer \Vic;htiqkeit, 
weil so die wirkliche Fluoreszenz des Körpernlasmas 
nicht durch eine spezifische Membranfärbung überdeckt 
werden kann. 
Zur Klärung der vorliegenden Probleme mußte zu-
nächst die Frage beantwortet werden, ob Akridinorange-
fluorochromierung eine toxische Wirkunq auf die Nema-
toden ausübt, die ihre Lebens- und Infektionsfähigkeit 
beeinträchtigt. . 
Frisch ausaetretene, sich lebhaft schl i:inae lnde Alchen 
wurden 10 Min. und 12 Std. in einer Akridinoranae-
lösung 1 : 5 000 qebadet und anschließend in verschie-
denen Schalen mit Leitunaswasser aufbewahrt , welches 
täqlich erneuert wurde. Nach einer Woche. beweqten 
sich in allen Schalen noch über 600/o der Alchen, nach 
, zwei Wochen etwa 25°/o und nach 3 Wochen noch über 
15°/o der Tiere. Trotz verschieden langer Fluorochro-
mierung konnte kein Unterschied im Verhalten der 
Tiere beobachtet werden. Bei nicht qefärbten, aber auch 
in Leitungswasser aufbewahrten Kontrolltieren wurde 
das gleiche Ergebnis festgestellt. 
1) An dieser Stelle danke ich Herrn Dr. Ho s c h vorn 
Tierqesundheits•amt der Landwirtschaftskammer Westfalen-
Lippe für die freundl,iche Unterstützung und die Bereitste1-
lung seiner fluoreszenzoptischen Anlage für die ersten Un-
tersuchungen . 
Um die Infektionskraft der Stockälchen ' nach einem 
Vitalfärbeprozeß zu untersuchen, wurden 10 Min. und 
60 Min. lang in einer Akridinorangelösung 1 : 5 000 ge-
färbte Tiere in .je 3 Blumentöpfe mit gedämpfter Erde 
gegeben, in die Hafer und Pferdebohnen gesät wurden. 
In allen Töpfen gelang die Infektion, ein Zeichen, daß 
die Anfärbung mit Akridinorange bei den untersuchten 
Nematoden keine sichtbaren Schäden hervorruft. 
Diese Versuchsergebnisse decken sich mit den Erfah· 
rungen von St r u g g er (1942), nach denen grün fluo-
reszierende Bakterienkulturen sich normal weiter ent-
wickeln konnten, und mit Beobachtungen von St r u g -
g er und Rosenberge r (l.944), die mit grün fluo-
reszierenden Ziegenspermien Besamungsversuche mit 
Erfolg durchgeführt haben . . 
Das Fluoreszenzbild· toter Stockälchen 
Nachdem geze igt werden konnte, daß sich bewegende 
Stockälchen bei noch so starker Uberfärbung grün fluo-
reszieren, drängte fich nun die Frage auf: Wie verhalten 
sich die Nematoden fluoreszenzoptisch gesehen, wenn 
sie abgetötet werden? Zur Beantwortung dieses Pro-
blems wurden sich bewegende, grün fluoreszierende Ai-
chen im Akridinorangefarbbad über der Flamme stark 
erhitzt. Die unmittelbar anschHeßende Beobachtung 
unter dem Fluoieszenzmikroskop ergab, daß alle Ver-
suchstiere nach erfolgtem Hitzetod ausnahmslos in glei-
ßend rotem Fluoreszenzlicht leuchteten. Dieser ent-
scheidende Versuch wurde auch an anderen Nematoden-
arten wiederholt und be~tätigte immer wied'er in über-
zeugender Weise, daß sich lebende und durch Hitze ge-
tötete Nematoden bei Akridinorangefärbung in ihrem 
· fluoreszenzoptischen Verhalten tatsächlich unterschei-
den lassen. 
Soll diese fluoreszenzoptische Unterscheidungs-
methode der lebenden und toten Nematoden für die an-
gewandte Nematodenforschung brnuchbar sein, so muß 
die Rotfärbunq des abqestorbenen Gewebes auch unab-
hänaig von der Todesursache verläßlich auftreten. In 
größeren Versuchsreihen, deren auantitative Erqebnisse 
demnächst mitoeteilt werden sollen, wurde daher syste-
matisch geprüft, ob die Rotfluoreszenz auch nach Ab-
tötung durch verschiedene Chemikalien in allen HilJnn 
in Erscheinuna tritt. Stockälchen. auf die Laugen (KOH 
und NaOH), Säuren /HCl und H,SO,). Ammoniak und 
Alkohol eingewirkt hatten, zeiaten bei fluores zenrnpti-
scher Analyse immer -eine Rotfärbuna. Da jedoch die 
Farbstoffsoeicheruna des basischen Akridinoranrie nur 
oberhalb des isoelektrischen Punktes des Gewebes er-
. folat und damit vom pH-Wert der Farblösnng und des 
zu färbenden Objektes abhänqiq ist, erwies sich vor-
nehmlich nach einer Behandlunq durch Chemikalien mit 
extremen nH-Werten eine aründliche Auswaschung in 
gestuften Pufferlösunaen als notwendia. 
Daß die rot fluoreszierenden Stockälchen durch die 
ChemJk;lien tatsächlich abqetötet waren, konnte durch 
folgende . Beobachtunqen sichergestellt werden: 
1. Es wurden nie vollständiq rot leuchtende Alchen be-
obachtet, die sich noch aktiv bewegten. 
2. In keinem Falle qelangen Infektionsversuche, bei de-
nen jeweils 4 Töpfe mit gedämpfter Gartenerde mit 
je 200 durcn Gifte· vorbehandelte, vollständirr rot fluo-
reszierende Alchen beschickt und darin Hafer und 
Pferdebohnen ausgesät wurden. In Kontrollversuchen 
mit qrün fluoreszierenden Nematoden·waren dagegen 
die Pflanzen infiziert. 
Durch die bisherigen Experimente wurde der Beweis 
erbracht, daß mit Akridinorange vitalgefärbte Roggen-
älchen grün, letale dagegen rot fluoreszieren. Da das 
rote Fluoreszenzleuchten der abgetöteten Nematoden 
unabhängiq von der Tötungsart auftritt, kann es als ein-
deutiges Merkmal des erfolgten Todes gewertet wer-
. den, wodurch dieses Färbeverfahren für die Praxis be-
sondere Bedeutung gewinnt. 
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Das Fluoreszenzbild geschädigter Stockälchen 
Läßt man Stockälchen mittels der Trichtermethode aus 
befallenen Pflanzen austreten, so muß man die Tiere 
von Zeit zu Zeit dem Trichter entnehmen, da sie sonst 
durch Sauerstoffmangel geschädigt werden und in den 
Starrezustand fallen. Die Schädigung wird leicht "irre· 
versibel, vor allem, wenn sich auf dem Pflanzepmate· 
rial noch Fäulnisbakterien entwickeln. Der Lebenszu-
stand dieser ausgetretenen Alchen, der infolge der 
Starre bislang nicht exakt bestimmt werden konnte, 
wurde nun mit der fluoreszenzoptischen Methode ge-
prüft. 
Stockälchen, die nach zwei Tagen dem Trichter ent-
nommen wurden, waren schon in der Mehrzahl unbe-
weglich, ließen sich aber durch mehrmaliges Wechseln 
des Wasserbades und geeignete Temperierung zum Teil 
zur Bewegung stimuii.eren. Nach Fluorochromierung im 
Akridinorangebad zeigte sich bei fast allen Tieren, auch 
bei den noch unbeweglichen, eine ausgesprochene Grün-
fluoreszenz. Diese Nematoden, welche in täglich er-
neuertem Leitungswasser gehalten wurden, führten zum 
größten Teil noch nach 3 Wochen schlängelnde Be-
wegungen aus. 
Von den Alchen, die 4 Tage lang im Trichter blieben, 
ließen sich nur noch etwa 200/o zur Agilität stimulieren. 
Etwa 500/o blieben inaktiv, fluoreszierten aber grün oder . 
zeigten vornehmlich an den Körperenden und um die 
Vulva gelbrote Anfärbung. Der Rest fluoreszierte rot. 
Nach 6 ·ragen dem Trichter entnommene Nematoden 
konnte·n nicht mehr zur Bewegung angeregt werden. 
Unter dem Hellfeldmik.roskop war nicht zu erkennen, 
ob es sich um lebende oder bereits abgestorbene Tiere 
handelt. Die fluoreszenzoptische Untersuchung ergab, 
daß 900/o aller Stockälchen rötlich bis stark kupferrot 
gefärbt waren, was auf den eingetretenen Tod der Tiere 
schließen läßt. 
Bei den fluoreszenzmikroskopischen Untersuchungen 
konnten gelegentlich Nematoden beobachtet werden, 
die sich bei einer Gelb- bis Rotfluoreszenz des vorderen 
Körperdrittels. und Grünfluoreszenz des restlichen Tei-
les noch bewegten. Es fiel bei diesen Tieren jedoch 
eine gewisse Starre des vorderen, rot gefärbten Kör-
perabschnittes auf, welcher nur noch als Ganzes, aber 
nicht mehr in sich schlängelnd bewegt werden konnte. 
Daher lag die Vermutung nahe, daß es sich hier um 
eine partielle Schädigung des Tierkörpers handelt, die 
durch die teilweise Rotfärbung angezeigt wird. 
Um die Frage der partiellen Rotfärbung experimen-
tell zu prüfen, fügte ich lebenden Nematoden im Akri-
dinorangebad mit sehr feinen Nadeln durch Stiche oder 
Quetschungen lokale Schädigungen zu. Die fluoreszenz-
optische Kontrolle ergab, daß schon nach wenigen Mi-
nuten das Gewebe um die mechanischen Schädigungs-
stellen streng lokalisiert- rot fluoreszierte und sich da-
durch von dem umgebenden nichtverletzten Gewebe, 
welches grün leuchtete, abhob. Es ist also möglich, 
auf fluoreszenzoptischem Wege nicht nur lebende 1md 
tote Nematoden sicher zu . unterscheiden, ·sondern auch 
eine exakte Diagnose des plasmatischen Lebenszustan-
des bestimmter Körperbezirke durchzuführen. 
Wie verhalten sich nun ,veiterhin diese partiell rot 
gefärbten Nematoden? Zur Beantwortung dieses Pro-
blems w urden alle nach kurzem Erhitzen, infolge 0 2-
Mangels und nach mechanischen Schädigungen nur par-
tiell gelb, orange oder rot fluoreszierenden Aichen iso-
liert, in Schälchen mit Leitungswasser aufbewahrt und 
nach 24 Std. erneut einer fluoreszenzoptischen Kon-
trolle unterzogen. Dabei zeigte sich, daß die Mehrzahl 
der Tiere schon rot gefärbt war. Am folgenden Tage 
fluoreszierten alle Nematoden total rot. Sie waren also 
abgestorben. Diese Beobachtung stimmt mit der schon 
bekannten Tatsache überein, daß infolge ihrer Zell-
konstanz einmal teilweise geschädigte Nematod en sich 
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nicht mehr erholen. Eine partielle Plasmaschädigung 
führt also zum Tode, dessen Eintritt durch die Fluo-
reszenzmethode verläßlich angezeigt wird. 
Durch folgende Infektionsversuche sollten · nun die 
bisherigen Ergebnisse gesichert werden: Es wurden 
jeweils 4 Töpfe, die mit gedämpfter Erde gefüllt waren, 
mit je 200 grün, partiell rot und total rot fluoreszieren-
den Stockälchen infiziert und darin Hafer und Bohnen 
ausgesät. Die Versuchsauswertung ergab, daß die Hafer-
und Bohnenpflanzen nur von v orher total grün fluo-
reszierenden Aichen befallen waren. In allen anderen 
Töpfen konnte keine Infektion festgestellt werden. So-.~ 
mit kann als sicher angenommen werden, daß grün fluo-
reszierende Stockälchen infektionsfähig sind, partiell 
und total rot fluoreszierende dagegen keine Infektion 
mehr hervorrufen können. 
Wie die vorstehenden Versuchsergebnisse beweisen, 
lassen sich bei Vitalfluorochromierung mit Akridin-
orange inaktive lebende und tote Nematoden eindeu-
tig unterscheiden. Durch diese Tatsache gewinnt die 
fluoreszenzoptische Methode an praktischem Wert für 
die angewandte Nematodenforschunq, weil es mit ihrer 
Hilfe nunmehr möglich ist, in relativ kurzfristigen 
Laboratoriumsversuchen eine Auslese der nematizid 
vrirkenden Mitte'l zu treffen. Da schon geringe lokale 
Schädigungen, die immer zum Tode der Nematoden 
führen, durch partielle Rotfärbung angezeigt werden, 
ermöglicht das beschriebene Verfahren sogar eine Be-
stimmung der Dosis letalis minima. 
Zusammenfassung 
1. An Stockälchen (Ditylenchus dipsaci Kühn) wurue 
geprüft, ob sich auf fluoreszenzoptischem Wege inaktive 
le]jende und tote Nematoden unterscheiden lassen. 
2. In zahlreichen Versuchen konnte gezeigt werden, 
daß die Grünfluoreszenz der Stockälchen ein eindeu-
tiges Kn'terium für die Lebendigkeit , die R9tfluoreszenz 
dagegen ein eindeutiges Merkmal für den erfolgten Tod 
der Tiere ist. 
3. Die relative Ungiftigkeit des Akridinorange für 
Stockälchen konnte durch das Beibehalten der vollen 
Beweglichkeit und der Infektionskraft bewiesen werden. 
4. Die Rotfluoreszenz des abgestorbenen Nematoden-
gewebes tritt unabhängig von der Todesursache auf, 
was besonders für die Entwicklung und Prüfung nema-
tizider M ittel von Bedeutung ist. 
5. Lokale Schädigungen des Nematodenkörpers wer--
den bei sonst grüner Färbung durch Rotfluoreszenz an-
gezeigt. Einer partiellen Rotfärbung folgt immer eine 
totale Rotfärbung. Das bedeutet, daß lokale Schädigun-
. gen immer zum Tode der Nematoden führen. · 
6. Mit Hilfe der fluoreszenzoptischen Unterschei-
dungsmethode ist es nunmehr möglich, in relativ kurz-
fristigen Laboratoriumsversuchen eine Auslese der 
nematizid wirkenden Mittel zu treffen. 
7. Da sogar partiel'le Schädi-gungen angezeigt werden, 
ist dieses fluoreszenzoptische Verfahren auch zur Be-
stimmung der Dosis letalis minima geeignet. 
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Über Möglichkeiten zur Bekämpfung des zottige9 Blütenkäfers 
T ropinota hirta Poda 
Von Werner Kloft 
(Aus dem Institut für Angewandte Zoologie der Universität Würzburg, Vorstand: Professor Dr. K. Göfiwald) 
Die Aufeinanderfolge mehrerer Jahre mit extrem 
trocken-warmen Wetterbedingungen hal dazu geführt, 
daß die Populationsdichte des in klimatisch begünstig-
ten Gegenden Deutschlands heimischen zottigen Blü-
tenkäfers Tropinota hirta nach den Massenvefmehrun-
gen der Ja'hre 1948/49 (2) noch immer nicht auf das 
normale Maß zurückging. Auch 1952 waren im mitt-
leren Maingebiet lokale Massenvorkommen des Kä-
fers festzustellen, die insbesondere die Mitte April blü-
henden Kirschen- und Zwetschgenkulturen schädigten, 
in denen örtlich bis zu 80 °/o Ernteausfall eintrat. Tropi-
nota hirta weidet als Pollenfresser in den Blüten vor 
allem die Staubgefäße ab, beschädigt jedoch hierbei in 
den Steinobstblüten die oberständigen Fruchtknoten er-
heblich. Hingegen werden bei den unterständigen Kern-
obstblüten höchstens die Narben und Griffel mit abge-
fressen, häufig nachdem bereits die Befruchtung statt-
fand. Ein Ernteausfall ist daher bei Obstblüten mit 
oberständigem Fruchtknoten viel e'her möglich als bei 
solchen mit unterständigem, wie insbesondere Kauf -
h o 1 d (münd!. Mitt.) feststellen konnte . Die Bekämp-
fung des Käfers ist wegen der Möglichkeit der Bie-
nengefährdung besonders schwierig (2) und auf Grund 
der Vorschriften mit den an sich wirksamen Kontakt-
giften bei Blütenbehandlung-nicht zulässi.g. Allerdings 
nimmt man z. B. in Süditalien, das ebenfalls in den 
letzten Jahren unter Massenvermehrung des sonst zwar 
bodenständigen, aber kaum schädlichen Käfers litt, auf 
den Bienenschutz keine Rücksicht. Befallen werden 
dort die meisten blühenden Nutzpflanzen, neben den 
Fruchtbäumen (mit Ausnahme von Citrus) ganz beson-
ders auch die wertvollen Blumenkulturen, die vielfach 
durch Papierbeutel gesichert werden mußten. 1951 war 
der Massenbefall so stark, daß zur sofortigen Abwehr 
rücksichtslos in großem Umfange Hexa-Mittel erfolg-
reich in die Blüten gespritzt bzw. gestäubt wurden. 
Weiterhin hatte man Prämien au·sgesetzt für Abliefe-
rung gesammelter Blütenkäfer (100 Lire = 0,67 9M je 
kg) . Es wurden 1951 allein in der Umgebunq von Nea-
pel 30 t Tropinola hirta sowie die in geringerem 
Maße schädliche Art Oxythyrea funesta Poda zur Ab-
liefetung und Abtötung gebracht. 1952 war dort das 
Vorkommen nicht mehr so stark (nach [1] sowie eige-
nen Beobachtungen im April 1952). Derartige Sammel-
aktionen wurden auch in Franken durch Schulklassen 
an Rapsfeldern im Jahre 1949 vorgenommen (2), sind ' 
jedoch speziell bei Obstkulturen sehr erschwert. 
Ausgehend von der weitgehenden Ähnlichkeit in der 
Ernährungsweise der pollenfressend.en Rapsglanzkäfer-
und Blütenkäfer-Imagines wurde 1952 versucht, die 
Methode der Rapsglanzkäferbekämpfung mit dem als 
bienenunschädlich anerkannten „Holfidal" der Farb-
werke Hoechst auf Tropinota zu übertragen. Die Ver-
suche wurden auf meine Anregung von Stang 1 durch-
geführt, der darüber berichtete (3) . . Da im Obstbau das 
bisher . nur als Stäubemittel im Handel befindliche 
„Holfidal" nicht gut verwendbar ist, wurde uns von den 
Farbwerken Hoechst unter der Nummer Hoe. 2584 ein 
Spritzmittel zur Verfügung gestellt, das hier vorläu-
fig als „Holfidal-Spritzmittel" bezeichnet werden soll . 
Obwohl das Versuchspräparat für die Behandlung der 
Kirschenanlagen zu spät einging, ließ sich an den nach 
Verblühen der K'irschen stark befressenen Flieder- und 
Rhabarberblüten zeigen, daß mit dem „Holfidal-Spritz-
mittel" in 1 °/oiger Konzentration eine 1000/o Abtötung 
der Käfer möglich ist. Wegen des auf besonders warme 
Plätze mit leichten Böden lokalisierten Vorkommens 
des Schädlings erscheint es besonders aussichtsreich, 
auch bei Einzelbehandlung wertvoller Kulturen mit 
dem bienenunschädlichen „Holfidal-Spritzmittel" Scha-
den zu verhüten und die Populationsdichte am betr. 
Standort zu verringern. 
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]IITTEILUNGEN 
13. Internationaler Gartenbaukongreß in London 
Zu dem vom 8. bis 15. September 1952 in London abge -
haltenen 13. Internationalen Gartenbaukongreß waren etwa 
600 .Teilnehmer aus 26 Ländern, darunter auch zahlreiche 
aus Obersee, erschienen. Die feierliche Eröffnung erfolgte 
am 8. September vormittags durch den britischen Minister 
für Ackerbau und Fischerei S i r T h. D u g da I e im gro-
ßen Sitzungssaal des Church House, Westminster. Die 
Kongreßverhandlungen begannen am Nachmittag desselben 
Tages und wickelten sich, bis auf die Plenarsitzungen mit 
den allgemeinen Vorträgen, in 7 Sektionen ab. 
Die 10 a 11 g eme in en Vorträge galten folgenden 
Themen: .,Umweltbedingungen" (P. Ch o u a r d, Frankreich; 
F. W. W en t, USA.; J. W . M. Roodenburg, Holland); 
.,Boden und Ernä'hrung" (C. H. Ed e 1 man n, HoUand; F. 
W a 11 a c e, England); .,Pflanzenzüchtung" (G. M. Dar -
r o w , USA.; L. Mathe r, England, S. J. W e 11 e n sie k , 
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